




Woviſts noch, das ich zulehen hahe?

Dieſe Frage

Des Achtzigjuhrigen Barſillai
eines ſehr trefflichen Mannes

Wolte
Bey dem glucklich erlebten

Kochtzigſten Seburths. age
KGohlgebohrnen, Sochgelahrten und

Hocherfahrnen Herrn
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Gr. Fonigl. Kajeſtat in Preuſſen Gochhetrauten
Geheimdten-Raths 1 d wurcklichen Leib- Medici,
Comitis Palatini Cæſarei, der Hochlobl. Friedrichs-Univerſitat hoch·
verdienten Senioris und Hochberuhmten Profeſſoris Medicinæ pri.
marii, wie auch der Kayſerlichen Caroliniſchen, Kayſerlichen Rußiſchen,

Konigl. GroßBritanniſchen und Konigl. Preußl. Societaten
derer Wiſſenſchafften wurdigſten Mitgliedes

Jm Jahr 1739. den 3. Mart.
aus dem II.Sam. XIX, 34. mit innigſter Bewegung betrachten

zugleich aber

Gegen dem

Gerrun Geheindten Fath
ſeine ſchuldige und danckbahre Ergebenheit vor ſo viele Zeither genoſſene Wohlthaten

gluckwunſchend an den Tag legen

M Vhriſtian Muguſt Rotth0
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Mit GOtt und mutder Zeit, von neuen ſehen laßt,
und vor Dein Wohlergehn ſo mancher Wunſch ge-

J ſciehet,

Darinnen man Dich noch bey Deinem Alter ſiehet.

So nimm auch dieſe Schrift ſtatt eines Opfers hin,

Weil ich Dir allen Danck, Zeit Lebens,ſchuldig bin,

Und laß mich dieſen Tag, die Freude zu vermehren,

Durch ein Gebet zu GOtt, in ſtiller Luſt verehren.

Du ſtelleſt in der That den Barſillai dar,

Der ſeinem Konig treu, der auch ſehr treflich war,

Daher uns GOttes Wort ein ſchones Zeugniß giebet,

Wie glucklich er gelebt, wie David ihn geliebet.

Doch als er achtzig Jahr in dieſer Welt erlebt,

Dabey des Moſis Ziel zugleich vor ihm geſchwebt,
Und er dem Konige nach Salem folgen ſolte,e.

Weil er ihn Lebenslaug daſelbſt verſorgen wolte;

So ſprach er dazumahl mit Gottgelaſſenheit:

Jch weiß den kurtzen Reſt von meiner Lebens-Zeit,



Denn ach! was iſt es noch, das ich zu leben habe?

Mein Alter ſteiget zwar, doch eilt der Leib zum Grabe.

Jch bin heut achtzig Jahr, daher bekenn ich frey,

Daß ich nun nicht mehr weiß was aut und boſe ſey;

Mir fehlet der Geſchmack, ich kan kein Lied mehr horen,

Drum wird mein Konig mich nicht in der Ruhe ſtohren.

Dies war ſein Hertzens-Wunſch, er fand auch was er hat,

Daher die Majeſtat ihm dieſe Gnade that,

Und ihn verſicherte, bey ſeinem laugern Leben,

Was ihm nur wohl gefiel, aus groſter Huld, zu geben.

Jch fuhre, Groſſer Mann, dies als ein Beyſpiel an,

Was GOtt vor langer Zeit durch ſeine Macht gethan,
Allein, nun muß ich auch auf Dein Exempel ſehen,

Durch welches noch weit mehr als dazumahl geſchehen.

Denn ob Dein Alter gleich den Barſillai zeigt,

Das in das Achtzigſte mit dieſem Jahre ſteigt,
Und die gelehrte Welt, die Deine Schriften kennet,

Dich, an Erfahrung reich, an Einſicht, treflich nennet,

So bleibet doch Dein Geiſt, und deſſen edle Kraft,

Noch weit vortreflicher, in ſeiner Eigenſchaft,

Als jenes, der bereitz des Alters Art empfunden,

Wie nach und nach an ihm der Sinnen Glantz verſchwunden.

Du ſchreibſt, Du lehreſt noch, Du lieſeſt manche Schrift,

Ja was inſonderheit den guten Rath betrift,
So wird er weit und breit begierig angenommen,

Wenn Hulfbedurftige zu Deinen Schatzen kommen.

Nur ſchade! daß Dein Mund mit Barſillai ſpricht:

Kein Kraut errettet mich von meinem Tode nicht,

Was iſt es, das ich noch allhier zu leben haber

Es liegt ja ſchon ein Theil von mir in meinem Grabe 11
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Nein Allerliebſtes ſtarb, ach GOtt! mit was vor Schmertz,

Traf dieſer Todes-Fuall mein hochſt-beklemmtes Hertz,

Und das vergangne Jahr, warf mich entkraftet nieder;

Jedoch, des hochſten Hand gab mir das Leben wieder.

Drum preiſen wir nunmehr deſſelben Wunder-Macht,

Die Dich, Beglückten Mann, Gottlob!ſo weit gebracht,

Und Barſillai gleich auch hin und her gefuhret,

Dabey Du jederzeit ſo manches Glück verſpuhret.

Dein Froönig iſt Dir hold, warum? Du biſt getreu,

Drum iſt Dir alle Jahr Deſſelben Gnade neu,

Die wird zu Deinem Troſt noch ofters an Dich ſchreiben

und alſo kanſt Du denn ein Barſillai bleiben·
Das heißt, der Eiſenſtarck /ein rechter Eiſen, Mann.
Von deſſen LebensLauf die Nachwelt leſen kan,

Wie feſt ſein Glaubens-Arm ſich, mit den lieben Alten,

Die Deine Zahl erlebt, allein an GOtt gehalten.
Wohlan ſo lebe deun noch eine lange Zeit!
und GOtt erfreue Dich nint dlict Seligkeit,

Die Seel und Leib vergnügt, die Stamm und Zweig erquicket,

Wie man dergleichen Gluck bereits an Dir erblicket.
Beſonders bleibe dies ein rechter LebensTad,

Damit es alle Jahr von neuen heiſſen mag,

Daß ein ſo Theurer Greiß, als eine GOttes-Gabe.

Noch lange nicht genug allhier gelebet habe.
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